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Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht

Olten, den 15. Juli 1956  43. Jahrgang Nr.6

Einsiedeln griifit

W. K. Kilin, Einsiedeln

Einsiedeln griifct die Teilnebmer der Schweizerischen Bi-
belwoche. Es it nicht die erste Veransialtung dieser Art,
- die am Marienwallfahrtsort gehalten wird. Schon vor 20
Jabren hat der Verein katholischer Lehrerinnen der
Schweiz durch den beutigen hochwiirdigilen Grnadigen
Herrn Fiirstabt Dr. Benno Gut einen Bibelkurs halten
lassen. Viiele der einstigen Teilnehmer werden sich daran
noch wobl erinnern. Zwei Jabre frither aber hielt der Ka-
tholische Lebrerverein der Schweiz aus Anlaff der Mille-
narinmsfeieriichkeiten des Benediktinerstifts im Hoch-

Schweizer Schule

tal der Sibl seine ordentliche Delegiertenversamniinng. So
grifst Einsiedeln auch berzlich die katholische Lebrer-
schaft zur Delegiertenversammiung am 18. Juli.
Einsiedeln bedeutet fiir den glinbigen katholischen Iehrer
ein Stiick wahre Heimat, Heimat der Seele. Hier wartet
die vielliebe, giitige und hilfsbereite Mutter auf alle, die mit
ihren Sorgen — und es wird wobl niemand geben, der be-
hanpten kann, die Lebrer hitten keine Sorgen— s ihrnal-
len.

Tausend Jahre, nein, mehr als tausend Jahie sind es her,
seit der erite Glockenton des Heiligtunmis iiber den tann-
dunklen Hochwald swischen Etzel und Mythen ging.
Vielleicht werden es auch die Glocken des Mariendoizes
sein, die den katholischen Lebrern gu ithrer diesjdbrigen
Tagung und zur Bibelwoche den ersten Gruf enthieten.




Mdgen sie nun aus Nord, Siid, Ost oder West kommen,
aus der Stadt oder vomr Land, allen entbieten das Kloster
und das Gotteshaus, nicht minder aber auch das Dorf,
herglichen Gruf.

Einsiedeln ist Heimat der Seele, Ort der Mutter:

Wo immer die glinbige Seele einen Brennpunkt religidsen
Lebens weif§, da fiiblt sie sich hingezogen. Hier michte sie
an der »brennenden Flamme auch ihr Kerglein angin-
den «, also wie Goethe in » Dichtung und Wabrbheit « von
seiner Fabrt nach Einsiedeln schreibt. Kaum war siber

Sankt Meinrads Klause ein KloSter erstanden, begann .

auch die Wallfahrt. Niemand wird wohl das Maf des Se-
gens und der Gnade messen kinnen, das hier wibrend den
Jabrbunderten binaus in alle Lande ging. Lesen wir doch,
daf§ schon im frithen Mittelalter ans allen enropdiischen
Landen Wallfahrer hierber kamen auf beschwerlichem
Fuftmarsch, allen Fibrnissen und allem UnmufS 3um
Trotz. Nicht nur schlichtes Volk war es, biifende Siin-
der, Gebrechliche und Sieche, Ungliickliche jeglicher Art,
nein, mit ihnen und neben ibnen schritten Kaiser und Ko-
nige, Fiirsten und Adelige, wiirdige Tagsatzungsherren
der alten Eidgenossenschaft, Kirchenfiiriten in Purpur
und feierlichem Rot — nennen wir nur die hl. Bischife
St.Ulrich, Konrad, Wolfgang, Car! Borromdus, Pius
X, heilige Kirchenlebrer, Bekenner, wie Canisins, Be-
nedikt Joseph Labre und den grofien Iandesvater Bruder
Klaus, heilige Franen, wie Sankt Adelheid, die Diene-
rinnen Gottes Mutter M. Bernarda Heimgartner, Mutter
M. Theresia Scherer, Mutter Franziskavon Sales Chap-
puis, Mutter M. Bernarda Biitler, Margrit Bays #.a.
Als »schinste Blume im Kranze eidgenissischer Lande «
bezeichneten die alten Eidgenossen in einem Briefe an
Herzog Ludwigvon Mailand den Wallfabrtsort Einsie-
deln. Hierber kamen sie oft und oft ur Tagfabrt, so 3um
Friedensschluff im Alten Ziircherkrieg. Ja, sie bezeich-
neten sogar in den Bundesbriefen Einsiedeln als Tagnngs-
ort, so ein ZwieSpalt zwischen den Bundesbriidern entite-
hen sollte. Etnen schinern Beweis fiir das Heimatempfin-
den der Eidgenossen an den Ort » hoch im griinen Schwei-
serlande « als die offiziellen Landeswallfabrien mag es
kaum geben, da die Regierungen mit demr Landweibel hin-
ter Kreug und Fabne zur Landesmutter pilgern und dazn
das Volk durch obrigkeitlichen Erlaff anfgerufen wird.
Ungezihlt sind die Tagfabrien und Versammiungen, die
Jfriiber und heute katholische Verbinde und Organisatio-
nen bei der Gnadenmutter halten. Daher pafSten auch die
mdichtigen Kundgebungen unseres Glanbens, die enchari-
Stischen und marianischen Kongresse und die Katholiken-
lage.
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Am eindriicklichsten sind aber die fTillen Besuche, die der
widide Pilger fhir sich allein, allein mit seinem kleinen Sor-
genpack, der viellieben Mutter abstattet.

Wer immer als Wallfabrer kommt, Stimmt mit den
Meénchen ein in das Lob des Herrn und den Preis seiner
Mutter. Schon im frihen, kaum erwachten Morgen rufen
die ehernen Stimmen um ersten Gotteslob. Es dauert fort
den Tag hindurch, bis daf§ des Abends das Taglicht schei-
det und die Schatten der Nacht sich niedersenken. Der
schinste Gruf§ aber wird immer bleiben das innigfromme
»Salve Regina«, das am hoben Mittag in der schwarg-
marmornen Kapelle seit Jabrhunderten erklingt und so
Gott will hinanfsteigen mige, solange das Haus der Mutter
Steht.

Ein Hort christlicher Kultur und der Wissenschaft

war Einsiedeln und will es fiirder bleiben. Gelebter Glau-
be 151 gelebte Kultur. Kulturtriger waren die ersten Mon-
che, die hier den » finitern Wald « um die Eremitenklanse
St. Meinrads rodeten. Neben dem »ora « Stebt das » la-
bora«. So will es der Grundsatz der Sibne des hetligen
Monchvaters Benedikt. So hat es Eberhard gehalten, so
taten seine Nachfolger. Zwar hat neben der Kultur des
Bodens — neben dem » laus Dei « und der Betreunng der
Wallfahrt — der Einsiedlerminch anféinglich fiir wissen-
schaftliche Bestrebungen wenig MufSe und Raum gehabt.
Und dennoch zeugen von diesem einen Streben unziblige
Handschriften in eindriicklichster Weise. Erit injiingster
Zeit hat man die Bedeutung und das Ausmaf§ der » Ein-
siedler Schreibschule « erkannt und anch erforscht. Von
dem humanistisch gebildeten Dekan Albrecht von Bon-
Stetten Stammt die erste Beschreibung der Schweiz und die
erste 1ita des Landesvaters Bruder Klaus.

Zu hober Bliite gelangte die Pflege der Wissenschaft und
Kunit im 16., 17. und 18. Jahrbundert. Da sei nur erin-
nert an den groffen Theologen Fiirstabt Augnitinus Re-
ding, seinen frommen Vorginger Plazgidus Reimann, der
die Rechtstitel des Klosterarchivs gum Drucke beforderte.
Vo hohen Kunstsinn der Abte Maurus von Roll, Tho-
mas Schneklin und Nikolans Imfeld zengen heute noch
Klosterbanund Kirche, die inibrer Schinheit, Planmifig-
keit und ihrem Reichtum an Form und Farbe als das
schinste Bandenkmal des Barocks nirdlich der Alpen an-
gesehen werden diirfen. Die Pline Stammen vom Laten-
bruder Kaspar Moosbrugger aus dem Bregenzerwald.

Kulturtat war und ist das Wirken des Klosters anf den
Gebiete der Schule. Einer der ersten namentlich bekann-
ten Lehrer war St. Wolfgang, der Spitere Bischof von Re-
gensburg. Im 14. Jabrbundert ragt der Laienlehrer Ru-



dolf von Radegg hervor, der sich anch als Dichter einen
Namen machte. Diente die Kloiterschule erst der Aus-
bildung und Erziehung des Nachwuchses — darum war sie
auch in ihrem Umfange klein —, so iffnete man sie erst um
die Mitte des 19. Jabrbunderts allen Kreisen. Heute wer-
den siber 300 Studenten in einem sechsklassigen Gymna-
sium und einem weiklassigen philosophischen Lyzeum
unterrichtet. Die Lebrer holen an den verschiedensten
Hochschulen des In- und Auslandes ihr Fachwissen; und
gar mancher der Professoren trdgt den Doktortitel. Ne-
ben Einsiedeln betrent das Stift ein Gymnasium in As-
cona, dann die kantonale landwirtschaftliche Schule in
Pfafikon und eine Schule in der Neugriindungzu Los Tol-
dos in Argentinien. 1675 sibernahm das Kloster das von
den fesuiten aufgegebene Kolleginm in Bellenz und fiibrte
es erfolgreich bis gur gewaltsamen Auf hebung durch die
Radikalen 1852.

Schon bald nach dem ersten Erstarken des Meinradsstif-
tes wanderten Mdnche hinaus, um anderorts Stitten des
Gebets und der Kultur 3u schaffen. Minche ans Einsie-
deln wurden als Abte nach Muri, Petershausen, Schaff-
hausen u.a.O. berufen, piter auch nach Pféifers und Di-
sentis. Man rief sie als Bischife nach Chur, Como und
Konstang n.a. Vor hundert Jahren zogen wagemntige
Kulturtrager nach Amerika. Dort bliihen ihre Griindun-
gen St. Meinrad und Nen Subiaco usw. heute noch und
sind selber imitande, immer wieder nene Kioster u griin-
den. 1948 zogen die ersten 12 Monche in die Weite Argen-

Das Reich Gottes ist mitten unter euch (Lk

Ut das Gottesreich, das der Vater durch seinen Sobn Je-
sus Christus errichtet, ist ein grofies Gebeimnis. Es ist
war sichtbar auf Erden organisiert, aber es stanmt nicht
von dieser Welt (Jo 18, 36). Es bhat sichtbare Glieder, hat
eine nur ihm eigene Organisation mit Papstund Bischifen,
Priestern und Laien. Es feiert anf Erden einen groffarti-
gen Gffentlichen Gottesdienst, es hat Gesetze und 1 or-
schriften. Und dennoch is1 sein tiefiles Wesen nicht duffer-
lich, korperfich, sondern geistig und innerlich. Es besteht
darin, daf§ seine Glieder anf eine geheimnisvolle Weise nit
Christus durch die Taufe verbunden werden und von dieser

tiniens, wo sie ein Klgsterlein dibernabmen, das zu den
schonsten Hofffnungen berechtigt.

Miifig waére es, von den Leiftungen anf demr Gebiete der
Kunit des Kunithandwerks, der Musik usw. gu berichten.
Davon geugen nicht nur 3u Einsiedeln, sondern im ganzen
Schweizeriandviele Bilder, Biicher, Werke, Lieder. Son-
derlich die Lieder sind sum Teil ja zum bleibenden Be-
Stand unseres Volkes geworden.

Kollegen!Inder Heimatder Mutter, an der uralten
Kulturstitte seid gegruft!

Magen sie, wenn ihnen die ewiggiitige Guadenmutier mild
ins Aunge geschant, wenn sie ihre miitterliche Licbe ge-
$piirt, froh und begliickt wieder an thre Arbeit im schinen
Dienst der Jugend zursickgeben. Und vielleicht bleibt auch
ihnen ein seltsames Heimnweh nach der Hochbenedeiten gn-
riick, ein Erinnern, das gliicklich macht. Vielleicht auch
migen sie Sprechen wie der Rembrandtdentsche, der mit
serner Freunde Nissen hinanfzog »u dieser Festung
Gottes, die wie ein groffer Kristall zwischen den Bergen
liegt «: »Wir fithlten dort die uralte beilige S phdre, mnter
[frommien Baunerslenten den Odens der Welt des Rechts und
der Wabrbeit. Noch nie sab ich eine Kirche, die so wie
diese wirklich eine Kirche ist: namlich ein Ort, wo jeder
Amwesende nur an Gott und Gebet denkt. Dort thront die
beilige Gottesmuiter iiber wabrbaft anddchtigen Herzen.
Dort ift Rube, dort ift Gott! Dort ist der Strom der
Griade. «

17, 21) Franz Burkli, Luzern

Verbindung her den Heiligen Geisterbalten, der ibnen ein
nenes, jerzt noch verborgenes Leben gibt, das aber einst bei
der Auferstehung von den Toten wunderbar auf bliihen mnd
durchbrechen wird und die verklirten Aufersiandenen
durchgliiben wird. Dieses Leben wird so berrlich nnd be-
liickend sein, daf§ fkein Tod sund keein 1eid den Menschen
mehr berihrt. Gottes Herrlichkeit wird dein Menschen
durchitrablen nnd starken uid reinigen, wie das Feuer das
Fzisen durchalioht und allen Rost wid alle Unreinheit ains-
brennt. Und die einzelnen Glieder dieses Reiches werden
i Frieden und Eintracht miteinander leben, so daff kein

155



	Einsiedeln grüsst

